
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 5 (1915)

Heft: 47

Artikel: Die Landstrasse [Fortsetzung]

Autor: Lienert, Meinrad

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-643824

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-643824
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


we
l'tïU'

orr uriD
ÎTi\47 — 1915 ein Blatt für üeimatlidie Art unb Kunft 20. ÎTonember

6e6rudct unb perlegt non ber Budjbruckerei Jules ÜJerber, Spitalgaffe 24, Bern

Der Sieger.
Durcb des Dom's gezierte Wölbung,
Durcb die Grker in die Ciefe,

Wo nod) jtingft um fromme Beter

Orgelklänge leis oerebbten
ünd das Segensioort des Priefters
Srieden in die Berzen träufte,
Schlugen Bomben

Schüttelten die Riefenfäulen,
Segten Jfmpeln uon den Ketten,
Sprühten Sunken in die Crümmer,
Warfen Särge aus den Gräbern

Sanfte, liebliche IBadonnen
Weinten ob des ßöllenfreoels
Aus den fehnfud)tftillen üugen
Ihre bangen legten üränen.

Gnger um den toten Cempel

Straffte fid) der Ring der Seinde;
Durd) das aufgefprengte Domtor,
Criumphierend, fchritt der Sieger

Zum jfltar.

Vor das Standbild einer fd)önen
IRutter Gottes, die oom Seuer

halb zermürbt noch um ihr zartes
Kindlein hielt den Jlrm gefchlungen,
Kniete betend hin
Der Krieger.

PIöhlid) neigte fid) die fchöne

lPutter Gottes und zerfiel
In Staub. b. tt)urou>.

Die Canbftrafie.
Don Jlïeinraî) fienert.

©ines Dages brachte eines ber Rinber eine anftedenbe

Rrantheit aus ber Schute heim. iRadj einer 2Bod)e lagen
beibe eben nod) fo bliihenbe 2RägbIein brausen im Rirdjfeof.

Das traf ben fpanfet tief ins föerä. (£r arbeitete nun
Dag unb iRacht unb madjte ihnen 3roei ©rab g itterlein oon
feltener Schönheit. 5Ius ömrrentrautfebern unb feinbtätte»
rigem Srombeerengerant roud)fen SBalblitien unb hodj=

ftengtige, btütenbefäte SBeibrösdjen heroor. Setbft ber £err
©farrer fagte, etroas 2Bohlgetungeneres habe er im Ranft»
hanbroert itod) nirgenbs gefehen. ©Seither tarnen bie Beute,
bie meifterliche Arbeit 3U befdjauen, unb oerlodenbe ©n=

geböte mürben ihm oon allen Seiten, ©r fdjüttelte 3U

allem ben Ropf, gab auf ©riefe leine îlntroort unb fafe

oon ba an einfam unb roorttarg in feinem £)fe,nrointel.
©egen bie fdjroergetroffene ©lutter aber mar er aufmerf»
famer als je. îlnb fo lange fich nodj eine ©turne auf
bem gelb ober im SBalb finben liefe, mar nidjt nur ber

Rinber gemeinfames ©rab fchön gefdjmüät, fonbern auch

auf bem langen Difdj in ber Üßirtsftube ftanb immer ein

Straufe. Denn er oerftanb es abfonberlich gut, aus roenigen
©turnen unb ©räfern ein fchönes ©Iumenbutett her3uftetlen.
Sdjaute man's aber genauer an, fo fanb fidj barin faft immer
ein ©ergifemeinnicbt. ©r glaubte, ber ©ertuft ber beigen
Rinber, bie ihre ©benbitber roaren, müfete bie ©teifterin

fo gefchlagen haben, bafe fie es nie mehr auch nur 3U

einem Bächeln, gefchmeige 3U einem lauten Bachen bringen
roerbe. Sein £er3 erfchrat, als er fie einen ©tonat nach

bem Dobe ber Rinber in ber SBirtfdjaft fchon roieber ladjen
unb mit ben ©äften unb ©efellett fdjer3en fah-

©ad) ein paar ©ionaten mar fie fdjon roieber gan3
guter Dinge, unb fpielten bie ©efetlen einen Safe unb es

fehlte ber eierte SRann, fo fefete fte fid) 3u ihnen unb half
luftig unb munter aus.

©in blutjunger, frifdj 3ugereifter ©efelle aus bem

Sdjroabentanbe fehlen es ihr befonbers mohl oertreffen 3u
tönnen. ©rft roaren es roärmere 2tugen, mit benen fie ihn
anfah, bann ein freunblicheres Bächeln, unb halb gingen
lange, fettfame ©tide hin unb roieber.

Der foanfel, ber es aus feinem Ofenroinfel roohl fah,
nahm gleichroohl bas altes für eitel Rinberfpiel unb über»

rnütige ©ederei; benn im gleichen ©toment tonnte er ja
and) fehen, mit roas für oerliebten, fdjmadjtenben Ülugen
bas Drutli ihrem ©tann ins ©eficht lächelte. fO ber ©uftl!

©Sie es ihn brannte im Ropf unb prefete ums £er3l
Der braudjte für feinen toftbaren Schafe nidjt 3U gittern;
teine SRenfdjenfeele oermochte ihm feine fiiebfte, bie mit
fo heifeen, blauen Slugen immer unb immer an ihm hing,
3U rauben.
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Durch des Dom's gezierte Wölbung,
Durch cüe Lrker in clie Diese,

M uoch jüngst um fromme keter
Orgelklänge leis verebbten
üncl üas Zegenswort cles Priesters
Srieüen in cüe Derben träufle,
Schlugen komben

Schüttelten cüe Kiesensäulen,

Segten ümpeln von clen ketten,
Sprühten Sunken in cüe Lrllmmer,
warfen Särge aus üen 6räbern...

Sanfte, üebüche Maüonnen

Minten ob ctes höüenfrevels
üus clen fehnfuchtstiüen üugen
Ihre bangen letzten Dränen.

Dnger um clen toten Dempel

Straffte sich cler King cler Seincle:

Durch clas ausgefprengte Domtor,
Driumphierencl, schritt cler Sieger

^um Elitär.

Hör clas Stanübilü einer fchönen

Mutter Sottes, cüe vom Seuer

haib Zermürbt noch um ihr Zartes

kincüein hielt clen ürm geschlungen,

kniete betenü hin
Der Krieger.

plötzlich neigte sich Me fchöne

Mutter Sottes unc! verfiel
in Staub. L. ctzurow^

m ra vie Landstrajfe.
von Meinrad Dienert.

Eines Tages brachte eines der Kinder eine ansteckende

Krankheit aus der Schule heim. Nach einer Woche lagen
beide eben noch so blühende Mägdlein draußen im Kirchhof.

Das traf den Hansel tief ins Herz. Er arbeitete nun
Tag und Nacht und machte ihnen zwei Grab gitterlein von
seltener Schönheit. Aus Farrenkrautfedern und seinblätte-
rigem Brombeerengerank wuchsen Waldlilien und hoch-

stenglige, blütenbesäte Weidröschen hervor. Selbst der Herr
Pfarrer sagte, etwas Wohlgelungeneres habe er im Kunst-
Handwerk noch nirgends gesehen. Weither kamen die Leute,
die meisterliche Arbeit zu beschauen, und verlockende An-
geböte wurden ihm von allen Seiten. Er schüttelte zu

allem den Kopf, gab auf Briefe keine Antwort und saß

von da an einsam und wortkarg in seinem Ofenwinkel.
Gegen die schwergetroffene Mutter aber war er aufmerk-
samer als je. Und so lange sich noch eine Blume auf
dem Feld oder im Wald finden ließ, war nicht nur der

Kinder gemeinsames Grab schön geschmückt, sondern auch

auf dem langen Tisch in der Wirtsstube stand immer ein

Strauß. Denn er verstand es absonderlich gut, aus wenigen
Blumen und Gräsern ein schönes Blumenbukett herzustellen.
Schaute man's aber genauer an, so fand sich darin fast immer
ein Vergißmeinnicht. Er glaubte, der Verlust der herzigen

Kinder, die ihre Ebenbilder waren, müßte die Meisterin

so geschlagen haben, daß sie es nie mehr auch nur zu
einem Lächeln, geschweige zu einem lauten Lachen bringen
werde. Sein Herz erschrak, als er sie einen Monat nach

dem Tode der Kinder in der Wirtschaft schon wieder lachen
und mit den Gästen und Gesellen scherzen sah.

Nach ein paar Monaten war sie schon wieder ganz
guter Dinge, und spielten die Gesellen einen Jaß und es

fehlte der vierte Mann, so setzte sie sich zu ihnen und half
lustig und munter aus.

Ein blutjunger, frisch zugereister Geselle aus dem

Schwabenlande schien es ihr besonders wohl vertreffen zu
können. Erst waren es wärmere Augen, init denen sie ihn
ansah, dann ein freundlicheres Lächeln, und bald gingen
lange, seltsame Blicke hin und wieder.

Der Hansel, der es aus seinem Ofenwinkel wohl sah.
nahm gleichwohl das alles für eitel Kinderspiel und über-
mütige Neckerei; denn im gleichen Moment konnte er ja
auch sehen, mit was für verliebten, schmachtenden Augen
das Trutli ihrem Mann ins Gesicht lächelte. O der Gustl!

Wie es ihn brannte im Kopf und preßte ums Herz!
Der brauchte für seinen kostbaren Schatz nicht zu zittern,-
keine Menschenseele vermochte ihm seine Liebste, die mit
so heißen, blauen Augen immer und immer an ihm hing,
zu rauben.
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Gines Ülbenbs, nach einem befonbers ftrengen Dag,
mar er in feinem Ofenroinfel in Der Sßirtsftube ein»

gefd)Iafen.

2lls er fpät in Der fRadjt erroadjte, mar es ftill um
unb um unb nur bas laute Siefen ber großen 2Banbül)r
3U bören. Der äRonb aber erbellte bie Stube.

«Rafdj roollte er fid) erbeben, um in feinem (Sudaus

binaufäufommen; ba hörte er ein ßifpeln unb glüftern,
unb leife ging bie Düre.

„Sdjab, ber Stlte fdjnardjt, unb ber Sausnatt roirb
toobl fdjon längft in feinem (Sudaus fein unb an bir
berumträumen."

„Da bin id)! ®ib mir bie Sanb; man fiebt ia faft
nichts, unb adjt bid), Dab bu nicht auf bie Sdjroelle trittft;
fie fraebt fd)on, roenn man fie nur red)t anfiebt. 93ft, pft
— 9lber, aber! 3ebt baft bie Düre 3ugebrüdt; bätteft bu

fie Denn nidjt in bie galle flinfen fönnen; roillft bu ben

«ütann unb bas gan3e Saus aufroeden? Der Sanfel gar,
ben febeu icb am meiften; ber roirb roobl einen Ieifen Schlaf
baben; es ift mir fo, roenn id) nadjts roadj bin alleroeif,
feine fteifen Sollaugen globen mid) aus bem fünftem an."

„2Bo bift bu nun? SBie lange roillft benn rtoef) boreben

an ber Sur?"
„Herrgott, Surfcbe, roenn bas ber üllte roüfjte ober

gar ber Sansbatnpf, ber Sanfel mit feinen febroermütigen
«Rafenlödjern unb feinem bünnen, armfeligen Saar. 3d)
glaub, ber tat fidj 3ulebt bod) nod) roas an."

„Sfeif bir auf ben!"

Sie ftiir3ten fieb in bie ülrnte unb umbalften fid) ooller
Sebnfudjt.

Gin fürchterliches flirren! Gine Sibeibe 3erftob; ein

glügel rour&e aufgeriffen, baff bas Saus 3itterte, unb burd)
ein genfter fprang eine burifle ©eftalt — ber Sanfel.

Gntfebt, balbtot oor jähem Sdjreden, flauten bie

lleberrafdjten nach bem genfter.

„3efes ©ott im Simmel!" ftöbnte bas Srutli.
„2Ber ift's geroefen?" fragte baftig ber ©efelle.

„Der Sanfel, blob Der Sanfel!" machte fie fdjroer

aufatrnenb. „©ottlob unb Danf, ©ottlob unb Dan!, ift's
bfofs ber geroefen! Du beiliges Serbienen, bin id) erfdjroden;
bab fdjon gemeint, es fei ber ©uftl."

„3erum, bu, menu's ber bem Gilten fagt — er ift ja
fo fdjon noil Giferfudjt, Serrfdjaft, Serrfcbaft!"

„«Pft, ftill! ßomrn, mad) rafd)! Su, als fämen roir
ebens aufs ©epolter bin aus ben Rammern gelaufen, um
3U feben, roas es ba unten gebe. Sei nur getroft, ber

Sanfel fagt nid)ts; ber Sanfel ift oiel 3U buntm; ber Sanfel
ift fort, roeit fort,- glaub mir's. Sollte er aber morgen
bod) roieber bafteben, fo ift's ein Ginbredjer geroefen. «Rur

ftill, nur rubig! Der Sanfel fagt eroig nichts. Unb fommt
er morgen nicht, fo fagen roir, er roerbe bas genfter ein»

getrieben haben unb tobfüdjtig geroorben fein. Gs tät's
ihm jeher 3utrauen. ßärm jebt; lärm etroas! Sörft's nicht,

es poltert ba oben herum in ber Stubenfammer; ber Site
fud)t bie Schuhe; id) bab fie ihm unters Sett 3U binterft
an bie SBanb geroorfen. Unb bie ©efellen, börft!" —
ßärm, lärm!"

„Sdjelmenbunb! Sdjelmenbuttb! 3a, lauf nur, baft
böchfte 3eit! SBerben bid) fdjon noch erroifdjen; lauf nur,
bu Gr3fd)elm bu!"

Stlfo lärmte unb treifchte es 3toeiftimmig burdjs ge»

brochene Renfler in bie «Rächt hinaus.

Sm folgenden «Sbenb, als fein Sanfel mehr 3nm Sor»

fdjein fommen roollte unb man feine fämtlidjen Sabfelig»
feiten, ia fogar Sut unb RIeiberfadjen im ©udaus oorfanb,
rourbe als feftftebenb angenommen, ber ftille, unheimliche

©efelle fei plöblid) tobfüd>tig geroorben, habe bas genfter
3ertrümmert unb fieb roeib ©ott roobin baoongemadjt.

„Donnerwetter abeinanber!" fdjimpfte am felben Sbenb

im Saar frabenb ber SReifter ©uftl; „biesmal ift's jefet

gefehlt, bab er baoon ift. «Ringsum Arbeit, man roeib nid)t
roo roebren, unb nun mit einemmale ift ber Sanfel roeg,

roie roeggeblafen, er, ber hier Ropf unb Sanb roar. Da
bat er mid) jebt fdjon hineingelegt. Das bat er geroib aus
«Rache getan, roeil er in all ber langen 3eit nid)t an Das

Srutlt fommen fonnte, ber fd)Iedjte Sunb ber! 3ch roollte

oon aliebem noch nichts fagen, roäre id) blob nod) ber Sob*
eifenfdjmieb. Se, jebt bin id) aber ber IRobeifenroirt, ber

reine gabrifant bin ich, ber en gros, fagt ber grames,
feine fchmiebeiferne Ruttfiarbeit oertreibt. Da finb nun bie

fdjönen Aufträge oon allen Seiten, unb ba liegen häufen»

roeife bie oielen unb foftfpieligen Vorräte, ein ßager, fag

id), ein ßager. Se, unb jebt, fapperlot abeinanber! —

roer oerfdjafft fie nun unb oerbaut fie bod) nicht? — 9tun

fanrt id) bie ©efellen roieber fortfdjiden. Dasmal bab ich

jebt einen tüdjtigen Schub 00II berausge3ogen, roenn uns
1er Sausnarr roirflid) im Stich läfet."

„SReifter," fagte fed ber junge Sdjroabengefelle, „ber
Sanfel ift nicht allein auf ber 3ßanberfd)aft geroefen. 3d)
bin ein gan3es 3abr lang bei fo einem Runftfdjmieb in

Rarlsrub brunten eingeftanben. Die Vorräte roerben roobl

oerfdjafft roerben."

„Du?" — 9ld)fel3udenb, faft geringfehäbig, fchaute ber

«Dîeifter ben Surfeben feitlings an. „Sis jebt" machte er

bann, „habe ich roobl gefeben, bab bu es gut oerftebftl,

geierabenb 3U machen unb bie Rarten 3um 3ab 3U mifdjen;
aber in ber Sßerfftatt ift mir oon bir noch fein ßunftroerf
3u ©efiebt gefommen."

„Se," meinte jebt mit glühroten SBangen bas Drutli,
„fo probier's bod) mal mit ihm. Du bift ja nie in ber

ÜBerfftatt unb roeibt ja nicht, roas ber ©efelle ba alles

fann."

„SBeibt bu's benn? — 3d) brauche ba feinen $iir»
fpredjer. 3a, roenn er nur balbroegs arbeiten fann, u)ie

ßobn forbern, fo mub er ben Sanfel roeit übertrumpfen.'

„SReifter," fiel eifrig ber ©efelle ein, „ich arbeite 3bueu

um einen grauten billiger als ber SSerrüdte, roenn Sie

mid) behalten roollen. Gs ift mir bas SBedjfeln alleroeü

etroas 3uroiberes geroefen."

„«Rod) billiger als ber Sanfel?"

SCRit fchiefen, fdjier argroöbnifdjen 33Iiden fab

«öteifter nadj bem 23urfcb,en mit bem fed aufgewirbelten

SchnäU3^en.
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Eines Abends, nach einem besonders strengen Tag,
war er in seinem Ofenwinkel in ver Wirtsstube sin-
geschlafen.

Als er spät in der Nacht erwachte, war es still um
und um und nur das laute Ticken der großen Wanduhr
zu hören. Der Mond aber erhellte die Stube.

Rasch wollte er sich erheben, um in seinem Guckaus

hinaufzukommen: da hörte er ein Lispeln und Flüstern,
und leise ging die Türe.

„Schah, der Alte schnarcht, und der Hausnarr wird
wohl schon längst in seinem Guckaus sein und an dir
herumträumen."

„Da bin ich! Gib mir die Hand: man sieht ja fast

nichts, und acht dich, vast du nicht auf die Schwelle trittst:
sie kracht schon, wenn man sie nur recht ansieht. Pst, pst

— Aber, aber! Jeht hast die Türe zugedrückt: hättest du

sie denn nicht in die Falle klinken können: willst du den

Mann und das ganze Haus aufwecken? Der Hansel gar,
den scheu ich am meisten: der wird wohl einen leisen Schlaf
haben: es ist mir so, wenn ich nachts wach bin alleweih
seine steifen Bollaugsn glohen mich aus dem Finstern an."

„Wo bist du nun? Wie lange willst denn noch horchen

an der Tür?"
„Herrgott, Bursche, wenn das der Alte wüszte oder

gar der Hansdampf, der Hansel mit seinen schwermütigen
Nasenlöchern und seinem dünnen, armseligen Haar. Ich
glaub, der tät sich zuletzt doch noch was an."

„Pfeif dir auf den!"

Sie stürzten sich in die Arme und umhalsten sich voller
Sehnsucht.

Ein fürchterliches Klirren! Eine Scheibe zerstob: ein

Flügel wurde aufgerissen, dast das Haus zitterte, und durch
ein Fenster sprang eine dunkle Gestalt — der Hanssl.

Entsetzt, halbtot vor jähem Schrecken, starrten die

lleberraschten nach dem Fenster.

„Ieses Gott im Himmel!" stöhnte das Trutli.
„Wer ist's gewesen?" fragte hastig der Geselle.

„Der Hansel, bloß der Hansel!" machte sie schwer

aufatmend. „Gottlob und Dank, Gottlob und Dank, ist's
bloß der gewesen! Du heiliges Verdienen, bin ich erschrocken:

hab schon gemeint, es sei der Gustl."

„Ierum, du, wenn's der dem Alten sagt — er ist ja
so schon voll Eifersucht. Herrschaft, Herrschaft!"

„Pst, still! Komm, mach rasch! Tu, als kämen wir
ebens aufs Eepolter hin aus den Kammern gelaufen, um

zu sehen, was es da unten gebe. Sei nur getrost, der

Hansel sagt nichts: der Hansel ist viel zu dumm: der Hansel
ist fort, weit fort,- glaub mir's. Sollte er aber morgen
doch wieder dastehen, so ist's ein Einbrecher gewesen. Nur
still, nur ruhig! Der Hansel sagt ewig nichts. Und kommt

er morgen nicht, so sagen wir, er werde das Fenster ein-

getrieben haben und tobsüchtig geworden sein. Es tät's
ihm jeder zutrauen. Lärm jetzt: lärm etwas! Hörst's nicht,

es poltert da oben herum in der Stubenkammer: der Alte
sucht die Schuhe: ich hab sie ihm unters Bett zu hinterst
an die Wand geworfen. Und die Gesellen, hörst!" —
Lärm, lärm!"

„Schelmenhund! Schelmenhund! Ja, lauf nur. hast

höchste Zeit! Werden dich schon noch erwischen: lauf nur,
du Erzschelm du!"

Also lärmte und kreischte es zweistimmig durchs ge-

brochene Fenster in die Nacht hinaus.

Am folgenden Abend, als kein Hansel mehr zum Vor-
schein kommen wollte und man seine sämtlichen Habselig-
keiten, ja sogar Hut und Kleidersachen im Guckaus vorfand,
wurde als feststehend angenommen, der stille, unheimliche

Geselle sei plötzlich tobsüchtig geworden, habe das Fenster

zertrümmert und sich weist Gott wohin davongemacht.

„Donnerwetter abeinander!" schimpfte am selben Abend

im Haar kratzend der Meister Gustl: „diesmal ist's jetzt

gefehlt, dast er davon ist. Ringsum Arbeit, man weist nicht

wo wehren, und nun mit einemmale ist der Hansel weg,
wie Weggeblasen, er, der hier Kopf und Hand war. Da
hat er mich jetzt schön hineingelegt. Das hat er gewist aus
Rache getan, weil er in all der langen Zeit nicht an das

Truth kommen konnte, der schlechte Hund der! Ich wollte

von alledem noch nichts sagen, wäre ich blost noch der Rost-

eisenschmied. He, jetzt bin ich aber der Rosteisenwirt, der

reine Fabrikant bin ich, der en ^ros, sagt der Franzos,
seine schmiedeiserne Kunstarbeit vertreibt. Da sind nun die

schönen Aufträge von allen Seiten, und da liegen Haufen-

weise die vielen und kostspieligen Vorräte, ein Lager, sag

ich. ein Lager. He, und jetzt, sapperlot abeinander! —

wer verschafft sie nun und verhaut sie doch nicht? — Nun
kann ich die Gesellen wieder fortschicken. Dasmal hab ich

jetzt einen tüchtigen Schuh voll herausgezogen, wenn uns
der Hausnarr wirklich im Stich lästt."

„Meister," sagte keck der junge Schwabengeselle, „der
Hansel ist nicht allein auf der Wanderschaft gewesen. Ich
bin ein ganzes Jahr lang bei so einem Kunstschmied in

Karlsruh drunten eingestanden. Die Vorräte werden wohl
verschafft werden."

„Du?" — Achselzuckend, fast geringschätzig, schaute der

Meister den Burschen settlings an. „Bis jetzt." machte er

dann, „habe ich wohl gesehen, dast du es gut verstehst!,

Feierabend zu machen und die Karten zum Iast zu mischen:

aber in der Werkstatt ist mir von dir noch kein Kunstwerk

zu Gesicht gekommen."

„He," meinte jetzt mit glühroten Wangen das Trutli,
„so probier's doch mal mit ihm. Du bist ja nie in der

Werkstatt und weistt ja nicht, was der Geselle da alles

kann."

„Weistt du's denn? — Ich brauche da keinen Für-
sprecher. Ja, wenn er nur halbwegs arbeiten kann, wie

Lohn fordern, so must er den Hansel weit übertrumpfen/

„Meister," fiel eifrig der Geselle ein, „ich arbeite Ihnen
um einen Franken billiger als der Verrückte, wenn Sie

mich behalten wollen. Es ist mir das Wechseln alleweil

etwas Zuwideres gewesen."

„Noch billiger als der Hansel?"

Mit schiefen, schier argwöhnischen Blicken sah der

Meister nach dem Burschen mit dem keck aufgewirbelten

Schnäuzchen.
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„So madj bidj jeBt auf bert fiaubfad 311 Bert auberrt!
2Bit toetben etroa fcBen, toas bu lannft," Brummte er unb
feufäte: „O, roeun mir bod) bert Sanfel roieber Batten!"

„äRann, BaB nur feinen Hummer," lachte bas Drutli
auf; „fo lange es nod) einen £anfel gibt unb eine flanb=ç

ftraBe, tnuB fie iBn auch roieberbringen, toas gilt's?"
„Dasrnal fannft lang marten," fnurrte ber SReifter,

fdjüttelte mißmutig ben Hopf unb oerliefe Brummenb bie

SBirtsftube, um ftd) mit feinen Heuten 3ur fRuIje 3U Begeben.

3m fDtnauffteigen 3U ben Sdjlafïammern brüdte bie

SReifterin bem StBroabengefellen oerftoBIen bie foanb.
Salb barnach merfte ber argroöbnifdj getoorbene SReifter

ettoas. Der fdjroäbifdje ©efelle muBte über Hopf unb jfjals
fein Sünbel ftbnüren unb bas Daus oerlaffen. ©in Stiid
2Beges begleitete iBn im fjrluge nod) ein fdjledjtgemadjtes,
Balbfertiges ©rabfreu3, bas in ben tilgen bes Strafen»
grabetts für eroige 3eiten oerfanf.

©s mar nadj oielen, oielen 3aBren, in ber gfaftnadjts»
3eit. Da tear im „fRoBeifen" Dan3. grübet Batte ber

alte SReifter nie Dan3 abBalten Iaffen in feinem SBirts»

Baufe. ©r roollte ber paar granïen roegen, bie er baran
oerbient Batte, nid)t all bie Scherereien unb ben Härm bie

gan3e Vadjt burdj haben. ©r glaubte, fid) bas fcBenfen

3U fönnen, es nidjt nottoenbig 3U Baben. Hange Btelt es

ber ©uftl, ber neue SCReifter, auch fo. Vber als fein Vit»
gefeite, ber Danfei, fid) unoerfeBens baoongemaiBt Batte
unb er für iBn tooBI allerlei foftfpielige ©efellen, aber nie

einen ©rfafe befommen fonnte, fing es an mit feinem ©e=

fdjäft 3urüd3ugeben. Die ©efellen forberten hohe HöBne,

roollten Be3aBIt fein roie SilbBauer unb lieferten Arbeiten
toie geilenhauer. Sie oerbraudjten unb oerfdjnitten unnüB
bie fcfjönen, teuren Vorräte, als fiele bas bem SReifter

alles 00m Gimmel, unb madjten fid) bafür, um fid) für
bie Verbannung aufs Hanb in ettoas 3U entfdjäbigen, toie

fie tonnten an feine Bübfdje üppige grau, ber bas in feiner

ÏBeife 3Utoiber 3U fein fdjien. So muffte er aud) nod) alle

Vugenblide bie ©efellen fortjagen unb neue einteilen, ©r
Batte mit ben fremben Heuten feine ftänbige ÜRot. Dran! er

früBer oiel, fo fdjlüdelte er jefet alle Vugenblide an einem

©las Berum unb begann fdjon früB morgens, um fidj in

Stimmung 3" bringen, mit fdjarfen ScBnäpfen. 3mmer
feltener tourben bie Stufträge. 3uIeBt tarn er fo feBr 3urüd,
baft er alle ©efellen fortfdjiden muffte. Da tonnte er fidj
roieber, lieb ober leib, felber an ben VmboB ftellen, unb

obfdjon iBm ber Dammer redjt fdjroer tourbe, er muBte es

madjen. ©in Balbroüdjfiger HeBrbub Balf nadj Vtoglidjïeit
iBn ärgern.

(Scfelufe folgt.)

tDie Bern zu feinem neuen Kantonsteil kam.
Von Sans Vrugger. f

©s ift bem Vürger ber Beutigen Sdjroefe Beilfam, fid)
Bie unb ba in ©ebanïen 3urüd3Uoerfehen in bie 3uftänbe
oor 1798, in bie 3eit ber alten ©ibgenoffenfdjaft. URandjes
ift ba geeignet, iBn 3ufriebener 3U ftimmen mit ben poIitifd)en
unb roirtfdjaftlidjen VerBältniffen unferer ©egenroart, an
benett er fo oiel aus3ufefcen Bat, bie iljm fo toeit oon bem

3beal ber ©erechtigïeit entfernt 3U fein fdjeint. Stun, toenn
man fidj bie „gute alte 3eit" ettoas näher befieBt, ertennt
man balb, baB es ba nidjt fo rofig ausfaB, baB toir nie unb
nimmer bie alte Sdjroefe mit ber neuen oertaufdjen mödjten.

SBeldj eine SRufterfarte oerfdjiebetifter Staatsformen
bot bie alte ©ibgenoffenfdjaft! Veben ben mannigfaltigften
Vrten oon Vepubliten barg iBr Verbanb nid)t
roeniger als brei SRonardjien, 3toei geiftlidje, bas
gürftbistum Vafel unb bie gürftabtei St. ©allen,
unb eine roeltlidje, bas gürftentum Veuenburg.
Uns intereffiert Beute oor allen bas „Vistum";
benn aus iBm ift uns ber neue Hantonsteil 3uredjt
ge3immert roorben. Vor Bunbert 3aBren Baben
bie um ben Verluft ber SBaabt unb bes Unter»
aargaus immer nodj trauernden bernifdjen Staats»
männer fidj mit fauer=füBer SRiene bas juraffifdje
Hanb oon ben SRädjten bes SBiener Hongreffes
3uteilen laffen.

Der H»in3utritt bes 3uras führte ein neues
Hapitel in ber ©efd)idjte unferer Verner Hanbe
Berauf. Seit bem tRooember 1815 ift Sern ein
lonfeffionell paritätifdjer unb boppelfpradjiger
Hanton geroorben, tooburdj feine Verroaltung unb
fein innerpolitifdjes Heben oielfadj neue ©eftalt
annahm. tReue Vufgaben tourben ihm bamit ge=

ftellt. ©rft jefet tourbe er ber oollïommene 3Re»

prâfentan3Ïanton ber Sdjroefe im geograpl)ifd)=
roirtfdjaftlidjen, im lonfeffionellen unb fpradjlidjen
Sinne bes SBortes. Um fo mehr toar bie

Stabt Sern baburdj 3ur HanbesBauptftabt oorbeftimmt.
Vitein, toer roollte es oerfchroeigen, baB ftdj aus biefer
©rroeiterung bes Hantonsgebiets audj oiele ScBroierigïeiten
ergeben haben, beren Uebertoinbung bis in bie ©egenroart
eine ftete Sorge ber bernifdjen Staatsmänner toar.

3toeimaI betoies ber Staat Sern fein politifdjes ©r»
3iehertalent. Das alte Sern nahm bie SBaabt in bie Hur,
befreite fie 00m faoopifdjen 3odj unb beglüdte fie mit ben
Hulturfortfdjritten ber ^Reformation. Das neuere Sern er»
probte fein Datent an ben 3uraffiern. Diefe geftehen es
felber ein, baB fie in feiner Schule oiel gelernt haben unb
allem Vermuten nach ein glüdlidjeres Dafein führen, als

pruntrut im XVII. Japrbundert. l!adj der „Copograpbia fllsatia" ucn llürian, 1643.
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„So mach dich jetzt auf den Laubsack zu den andern!
Wir werden etwa sehen, was du kannst." brummte er und
seufzte: „O, wenn wir doch den Hansel wieder hätten!"

„Mann, hab nur keinen Kummer," lachte das Trutli
auf: „so lange es noch einen Hansel gibt und eine Land-/
stratze, mutz sie ihn auch wiederbringen, was gilt's?"

„Dasmal kannst lang warten." knurrte der Meister,
schüttelte mihmutig den Kopf und verlieh brummend die

Wirtsstube, um sich mit seinen Leuten zur Ruhe zu begeben.

Im Hinaufsteigen zu den Schlafkammern drückte die

Meisterin dem Schwabengesellen verstohlen die Hand.
Bald darnach merkte der argwöhnisch gewordene Meistsr

etwas. Der schwäbische Geselle mutzte über Kopf und Hals
sein Bündel schnüren und das Haus verlassen. Ein Stück

Weges begleitete ihn im Fluge noch ein schlechtgemachtes,

halbfertiges Grabkreuz, das in den Algen des Strahen-
grabens für ewige Zeiten versank.

Es war nach vielen, vielen Jahren, in der Fastnachts-
zeit. Da war im „Rotzeisen" Tanz. Früher hatte der

alte Meister nie Tanz abhalten lassen in seinem Wirts-
Hause. Er wollte der paar Franken wegen, die er daran
verdient hätte, nicht all die Scherereien und den Lärm die

ganze Nacht durch haben. Er glaubte, sich das schenken

zu können, es nicht notwendig zu haben. Lange hielt es

der Gustl, der neue Meister, auch so. Aber als sein Alt-
geselle, der Hansel, sich unversehens davongemacht hatte
und er für ihn wohl allerlei kostspielige Gesellen, aber nie

einen Ersatz bekommen konnte, fing es an mit seinem Ge-

schüft zurückzugehen. Die Gesellen forderten hohe Löhne,
wollten bezahlt sein wie Bildhauer und lieferten Arbeiten
wie Feilenhauer. Sie verbrauchten und verschnitten unnütz
die schönen, teuren Vorräte, als fiele das dem Meister
alles vom Himmel, und machten sich dafür, um sich für
die Verbannung aufs Land in etwas zu entschädigen, wie

sie konnten an seine hübsche üppige Frau, der das in keiner

Weise zuwider zu sein schien. So mutzte er auch noch alle

Augenblicke die Gesellen fortjagen und neue einstellen. Er
hatte mit den fremden Leuten seine ständige Not. Trank er

früher viel, so schlückelte er jetzt alle Augenblicke an einem

Glas herum und begann schon früh morgens, um sich in

Stimmung zu bringen, mit scharfen Schnäpsen. Immer
seltener wurden die Aufträge. Zuletzt kam er so sehr zurück,

datz er alle Gesellen fortschicken mutzte. Da konnte er sich

wieder, lieb oder leid, selber an den Ambotz stellen, und
obschon ihm der Hammer recht schwer wurde, er mutzte es

machen. Ein halbwüchsiger Lehrbub half nach Möglichkeit
ihn ärgern.

(Schlutz folgt.)

wie Lern ?u seinem neuen kantonsteil kam.
Von Hans Brugger. s

Es ist dem Bürger der heutigen Schweiz heilsam, sich

hie und da in Gedanken zurückzuversetzen in die Zustände
vor 1793, in die Zeit der alten Eidgenossenschaft. Manches
ist da geeignet, ihn zufriedener zu stimmen mit den politischen
und wirtschaftlichen Verhältnissen unserer Gegenwart, an
denen er so viel auszusetzen hat, die ihm so weit von dem

Ideal der Gerechtigkeit entfernt zu sein scheint. Nun, wenn
man sich die „gute alte Zeit" etwas näher besieht, erkennt
man bald, datz es da nicht so rosig aussah, datz wir nie und
nimmer die alte Schweiz mit der neuen vertauschen möchten.

Welch eine Musterkarts verschiedenster Staatsformen
bot die alte Eidgenossenschaft! Neben den mannigfaltigsten
Arten von Republiken barg ihr Verband nicht
weniger als drei Monarchien, zwei geistliche, das
Fürstbistum Basel und die Fürstabtei St. Gallen,
und eine weltliche, das Fürstentum Neuenburg.
Uns interessiert heute vor allen das „Bistum":
denn aus ihm ist uns der neue Kantonsteil zurecht
gezimmert worden. Vor hundert Iahren haben
die um den Verlust der Waadt und des Unter-
aargaus immer noch trauernden bernischen Staats-
Männer sich mit sauer-sützer Miene das jurassische
Land von den Mächten des Wiener Kongresses
zuteilen lassen.

Der Hinzutritt des Juras führte ein neues
Kapitel in der Geschichte unserer Berner Lande
herauf. Seit dem November 1315 ist Bern ein
konfessionell paritätischer und doppelsprachiger
Kanton geworden, wodurch seine Verwaltung und
sein innerpolitisches Leben vielfach neue Gestalt
annahm. Neue Aufgaben wurden ihm damit gs-
stellt. Erst jetzt wurde er der vollkommene Re-
präsentanzkanton der Schweiz im geographisch-
wirtschaftlichen, im konfessionellen und sprachlichen
Sinne des Wortes. Um so mehr war die

Stadt Bern dadurch zur Landeshauptstadt vorbestimmt.
Allein, wer wollte es verschweigen, datz sich aus dieser
Erweiterung des Kantonsgebiets auch viele Schwierigkeiten
ergeben haben, deren Ueberwindung bis in die Gegenwart
eine stete Sorge der bernischsn Staatsmänner war.

Zweimal bewies der Staat Bern sein politisches Er-
ziehertalent. Das alte Bern nahm die Waadt in die Kur,
befreite sie vom savoyischen Joch und beglückte sie mit den
Kulturfortschritten der Reformation. Das neuere Bern er-
probte sein Talent an den Jurassiern. Diese gestehen es
selber ein. datz sie in seiner Schule viel gelernt haben und
allem Vermuten nach ein glücklicheres Dasein führen, als

Pruntrut im XVII. Zshrpunclerl. Nach clcr „Lopogrspkia.iNzzüa" von IMilsn, lê-'io.
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